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nung als einer Vernichtung der Mordgifte erhoben wurden, hatten genauere For-

fchungen auf diefem Gebiete zur Folge, wobei man zu dem Ergebnis gelangte,

dafs die Vergiftungen von anorganifchen Giften meiftens auch in der Knochenafche

noch nachzuweifen find. Bezüglich der organifchen Gifte, der fog. Pflanzengifte

(Morphium, Strychnin u. [. w.), wurde von Szlmz' nachgewiefen, dafs die Wirkung

diefer Pflanzengifte diefelbe ift wie bei den Leichengiften. Aufserdem zerfetzen fich

die Pflanzengifte rafch und find in ihrer urfprünglichen Zufammenfetzung nicht zu

erkennen. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs in manchen befonderen Fällen die

wegen vorhandenen Verbrechensverdachtes durchgeführte Exhumierung die Mord-

gifte und den begangenen Giftmord nachzuweifen im Rande wäre; andererfeits be-

fteht aber die gleiche Möglichkeit, dafs auch die Leichengifte für Mordgifte ge-

halten werden könnten, wobei der durch einen folchen ]uf’rizirrtum begangene

Fehler viel größer und bedauerlicher wäre. In der Praxis find fchon leider viele

ähnliche Fehler vorgekommen, darunter auch folche, wo die in den Körper ge-

langten Medikamente (Queckfilber, Bleizink u. [. w.) für Mordgifte gehalten wurden.
Somit genügt volll’cändig eine geregelte Leichenfchau, die bei der obligato-

rifchen Einführung der Leichenverbrennung ebenfalls obligatorifch fein müfste; da-

durch würde allen bis jetzt erhobenen Bedenken, die der Entwickelung der Feuer-

bef’rattung hinderlich waren und find, ein Ende gefetzt.

b) Wirtfchaftliche Gefichtspunkte.

Zur Entwickelung der Feuerbefiattung, insbefondere in der allerletzten Zeit,

hat aufser den gefchilderten hygienifchen Gründen auch die Ueberzeugung von dem

grofsen wirtfchaftlichen Werte diefer Beflattungsart wefentlich beigetragen. Die

einfchlägigen Zahlen fprechen allein für fich. Während ein einzelnes Erdgrab [amt

den Reforptionswänden einer Grundfläche von 1,35 qm bedarf, und das Kolumbarien-

grab, in welchem der Sarg beigefetzt wird, einer Fläche von 1,60 qm, benötigt ein

Afchengrab einer Zelle, deren Fläche nur 0,12qm beträgt. Infolgedeffen Pcth fich

das Verhältnis zwifchen einem Kolumbariengrab für die Beifetzung der Afche und

einem Grabe für die Beifetzung der Leiche wie 1 : 14 dar. Ein noch mehr in die

Augen fallendes Verhältnis belteht zwifchen dem Afchengrabe und dem Erdgrabe.

Die in manchen deutfchen Städten fchon beftehenden gefetzlichen Befiimmungen

betreffend die Feuerbeftattung weifen deutlich die wirtfchaftlichen Vorteile in Bezug

auf die Raumerfparnis der Feuerbef’cattung gegenüber der Erdbeltattung nach.

So dürfen nach der Frankfurter (a. M.) Begräbnisordnung (vom 30. Auguit 1895) in einem

Grabe bis zu 10 Afchenurnen beigefetzt werden. Dasfe1be gilt von einem Grabe, welches fchon
zur Erdbefiattung einer unverbrannten Leiche benutzt wurde, nach 20 Jahren.

Als Folge diefer Beftimmungen ergibt fich natürlicherweife eine Verlangfamung
in der Notwendigkeit der Erwerbung neuer Friedhofgelände, bezw. in der Erweite-

rung der fchon beltehenden im Verhältnis von 1:10. (Nach den obigen Berech-

nungen könnte fich letzteres allerdings gefetzlich bis auf 1 : 15 erftrecken.)

Außer der Raumerfparnis und der daraus fich ergebenden Kofienerfparnis find

bei Betrachtung der wirtfchaftlichen Gründe, die für die obligatorifche Einführung

der Feuerbefi;attung oder wenigi’rens für ihre fakultative Zulaffung fprechen, bei

beiderlei Befiattungsarten noch die eigentlichen Beftattungskolien in Erwägung zu

ziehen.
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Wenn man den Durchfchnittsfatz der Feuerbeftattungskoften mit demjenigen

der Erdbeflattungskofien vergleicht, fo ftellt fich heraus, dafs der erf’tere bei

manchen privaten Leichenverbrennungen gegenüber dem letzteren in einzelnen Fällen

etwas höher ift. Jedoch bei Betrachtung aller Momente, die bei der Berechnung

der Feuerbef’tattungskof’ren in Erwägung zu ziehen find, kann als befiimmte Tat-

fache feftgeftellt werden, dafs bedeutendere Unkof’ten nur in Fällen des Abhanden-

feins einer Leichenverbrennungsanfialt an Ort und Stelle und der fich daraus er-

gebenden Notwendigkeit des Leichentransportes nach der nächften ein Krema—

torium befitzenden Stadt verurfacht werden. In den Städten jedoch, wo Leichen-

verbrennungsanftalten errichtet werden find, flellen fich fchon jetzt die Kelten einer

Feuerbeftattung zumeif’r etwas billiger, in keinem Fall aber teuerer als diejenigen

einer Erdbeftattung.

Bei den vergleichenden Aufftellungen über die Bef’cattungskof’cen und allerlei

Nebengebühren bei Beerdigung und Einäfcherung in derfelben Stadt müffen aller—

dings die für den wirtfchaftlichen Vorteil der Feuerbeftattung erft triafsgebenden

Sargkoften herbeigezogen werden.

Wenn fich die Einäfcherungsgebühren, einfchl. der Nebenabgaben (und einfchl. der reli-

giöfen Feier), beifpielsweife in Jena für die I. Klaffe auf 170,50 Mark, für die II. auf 124,25 Mark

und für die III. auf 88,00 Mark belaufen und bei Beerdigung die Gefamt_koften entfprechend
bezw. 109,00, 62,75 und 26,50 Mark betragen, fo fpricht doch entfcheidend für die gröfsere Billig-

keit der Feuerbeftattung der dabei verwendete, nur ganz billige und leichte Holzfarg im Preife

von ro bis 15 Mark mit, während bei Erdbeftattungen gewöhnlich beffere Särge zum Preife von

mindefiens 70 bis 80 Mark verwendet werden.

Ganz befonders vorteilhaft aber geflaltet fid'l die Feuerbeftattung für grofse Gemeinden,

denen die Befiattung zahlreicher Spitalleichen und Embryonen, wie dies alljährlich auf dem Pére-

Laclzaz'fe-Friedhofe zu Paris nach Taufenden gezählt vorkommt, auch Armenleichen obliegt. Die

Verbrennungskofien fiellen fich dabei als ungemein billig dar; fo z. B. in Paris nur auf etwa

2,40 Mark für jede Einäfcherung. Viel teuerer find dagegen die Kofien bei der Beerdigung von

491 Armenleichen (im jahre 1894) für die Stadt München ausgefallen, und zwar beliefen fie fich

durchfchnittlich auf ca. 13 Mark für eine Beerdigung.

Die angeführten Vergleiche bedürfen keiner Schlufsfolgerung; die obigen

Zahlen fprechen allein für fich.

Es if’c mehr als felbftverftändlich, dafs bei Vergröfserung des Privatkremationen-

betriebes die Koflen jeder einzelnen Einäfcherung bedeutend herabgefetzt werden

könnten. Das nur periodifche Inbetriebfetzen des Verbrennungsofens und die daraus

folgende Unmöglichkeit der Ausnutzung der aufgefpeicherten Ofenwärme erfordert

für jede einzelne Verbrennung das erneute Anheizen, was in Bezug auf die not-

wendigen beträchtlichen Brennf’roffmengen die Gefamtkof’ten der Einäfcherung be-

deutend vergröfsert.

Erft wenn für jedes Land die obligatorifche Feuerbeftattung und die dadurch

bedingten ununterbrochen aufeinander folgenden Leichenverbrennungen Gefetz ge-

worden fein werden, werden auch die wirtfchaftlichen Vorteile der Feuerbef’tattung

deutlich zum Vorfchein kommen, umfomehr als weitere Fortfchritte fowohl in

der Konftruktion der Einäfcherungsöfen, wie auch in der Feuerungstechnik zu er-

warten find.


